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-EYecwore Stotö

Krisen?
Krislein!

Vor viereinhalb Jahren war es soweit. Ich betrat
den Ruhestand. Die zweite Lebenshälfte, die

man heute als drittes Leben oder vornehm latei-
nisch als «tertia vita» bezeichnet.
Der Betrieb hatte meine guten Dienste verdankt.
Abschiedsgeschenk und Abschiedsumtrunk wa-
ren vorbei. Meine bisherige Tätigkeit hatte mich
hervorragend auf die Zeit nach 62 vorbereitet. In
der Tat verspürte ich nichts vom Pensionie-
rungsschock. Ich fühlte mich im Gegenteil zu-
frieden, glücklich, ausgeglichen.
Aber gerade weil es mir so wohl war wie dem Vo-
gel im Hanfsamen, gerade das erzeugte die erste
Krise. Krise ist übertrieben, ich spräche besser

von Krislein. Da sass ich gemütlich beim duften-
den Kaffee, ass frische Brötchen mit Butter und
Honig, konnte meine Arbeit und meine Zeit ein-
teilen, wie ich wollte, hatte Freunde und Be-

kannte, die ich regelmässig sah, Hilfe, wo und
wie und wann immer ich sie nötig hatte, hörte
schöne Musik zum Zmorge - und was kam auf,
kam immer stärker und unabweisbarer auf? Ein
Schuldgefühl. Schlechtes Gewissen, weil es mir
so gut ging und so vielen andern nicht. Weil's
mir so wohl war und andere so mies dran waren.
Als ich den Sachverhalt gelegentlich erwähnte,
hörte ich mahnende Ausrufe: «Deine Sorgen
möcht' ich haben!», «Susch bisch gsund?»,
«Gahts no ?» Vielleicht hatten sie recht, die Aus-
rufer. Warum eigentlich fühlte ich mich schul-
dig Weil ich nicht wusste, womit ich so viel gute
Zeit verdient hatte. War das aber wichtig? War
es nicht viel bedeutsamer, die geschenkten, viel-
leicht auch unverdienten schönen Stunden dank-
bar und freudig anzunehmen und sie auszuko-
sten, «bis zur Neige», wie's manchmal in Ge-
dichten heisst Schuldgefühle nützen überhaupt
niemandem und nichts. Frohe und fröhliche Er-
Wartung, Freude an jeder guten Minute dagegen
strahlen aus und, so schien es mir, von Men-
sehen, Tieren, Pflanzen und sogar von Gegen-
ständen auf mich zurück. Ein «Krislein» war da-

mit vorüber. Unmerklich zuerst, dann immer
klarer bahnte sich ein zweites an. Ich erledige
gern Hausarbeiten. Finde sie nicht langweilig.
Vertrat immer die Ansicht, dass Kochen, Auf-
räumen, Putzen und Waschen und Bügeln Tä-
tigkeiten sind, die sich bei der Haushaltführung
abwechslungsreich, ja sogar interessant gestal-
ten und organisieren lassen. Vielleicht kam mir
das auch nur so vor, weil ich während meiner be-
ruflichen Lebensphase, der «ersten und zwei-
ten» nie genügend Gelegenheit und Zeit dafür
gehabt hatte
Ja. Da stehe ich nun an meiner Chromstahl-Kü-
chenkombination (die man ewig putzen muss,
damit sie auch was gleichsieht) und rüste den Ka-
bis und die Rüebli für ein tolles Irish Stew, und
während das Gericht im Dampfkocher gart,
glätte ich die Wäsche vom Vortag (bei DRS 1-

Agendamusik). Aufräumen usw. ging voraus,
und auch am Nachmittag gab's Anrufe bei
Handwerkern, weil dies und das gerichtet wer-
den muss. Und am Abend überfällt mich genau
der Gedankengang, gegen den ich mich namens
aller Hausfrauen stets zur Wehr gesetzt habe:
Eigentlich habe ich heute gar nichts getan, wo-
hin ist nur die Zeit entschwunden? Und das pas-
siert mir, die ich den Wert gerade kleiner Hand-
reichungen für die Gemütlichkeit und Wohn-
lichkeit des Heims immer so bedeutsam gefun-
den hatte Die in Fernsehsendungen Professo-
ren der ETH herbeigerufen hatte, weil die vor-
rechneten, wie schwer Hausarbeit ist und das

Bügeln oder Fensterputzen direkt hinter die Ar-
beit mit Schlagbohrer und Presslufthammer
stellten? Eigentlich hab ich heute nichts ge-
tan...
Glücklicherweise fand ich am gleichen Abend
ein Heftli, das Hausmänner herausgeben. Darin
stellen sie fest, dass es vor allem die Frauen
selbst sind, die den Wert der Hausarbeit in Frage
stellen, verkleinern, vernütigen. Ihre Einstel-
lung zu ihrem Tun, ihre Haltung diktiert den
Wert der Tätigkeit und deren Wertschätzung.
Das Schlüsselwort, das Zauberwort heisst: Ein-
Stellung. Es kommt auf meine Einstellung an, ob
ich es geniessen kann, dass es mir gutgeht und
ich zufrieden, ja glücklich bin in der Zeit der ge-
schenkten Jahre. Meine Einstellung zur Arbeit,
ob ich an der Schreibmaschine sitze oder Kartof-
fein schäle, ist es, die den Wert meines Tuns aus-
macht.
Habe ich meine Lektion gelernt? Jawohl - bis

zum nächsten Krislein! Eleonore Stawb

33


	Krisen? Krislein!

